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Für den Erwerb von Kompetenzen zum Lernen mit digitalen Me-
dien als einem Teilbereich von Medienkompetenz ist die Familie
einer der einflussreichsten Erfahrungsräume von Kindern und
Jugendlichen. Zur Beantwortung der Frage nach Merkmalen ei-
ner förderlichen häuslichen Lernumgebung im digitalen Zeital-
ter wird im Beitrag durch die Zusammenführung von bestehen-
den Forschungssträngen ein Modell der Digital Home Learning
Environment (DHLE)  konzeptualisiert.  Zentral  ist  dabei  die Be-
rücksichtigung verschiedener Formen elterlicher Unterstützung:
Modeling, Regulation, Instruktion und Interaktion. Neben den in
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der Literatur bereits vielfach beschriebenen strukturellen Merk-
malen, wie Herkunft und Bildungshintergrund, beeinflussen pro-
zessbezogene Merkmale wie die Mediennutzung von Eltern, ihre
Einstellung zu digitalen Medien und gemeinsame Interaktionen
von Eltern, Kind und Medium das Lernen mit digitalen Medien.
Das DHLE-Modell wird als Basis für empirische Untersuchungen
und die Ableitung von Praxishinweisen diskutiert.

The family is one of the most important spaces for children to
gain experiences in learning with digital media as a part of me-
dia education. To answer the research question of what consti-
tutes a supporting home learning environment, this paper de-
picts a model of Digital Home Learning Environment (DHLE). It is
subsequently used to structure different strands of research on
the  importance  of  family  in  the  digital  age.  Four  forms  of
parental involvement are described in detail: modeling, regula-
tion, instruction, and interaction. Next to structural factors like
migration, and educational background, process-related factors
such as parents’ own media use, their attitude towards digital
media, and parent-child-media interaction turned out to influ-
ence children’s learning with and about digital media. With re-
gard to the DHLE-Model further research and practical implica-
tions are discussed. 

1. Einleitung

Die Familie stellt für Heranwachsende einen zentralen medialen

Erfahrungsraum  dar  (Hasebrink/Livingstone/Haddon/Olafsson

2009).  Dies  gilt  auch für  das  Lernen  mit  digitalen  Medien,  wie

etwa die Nutzung des Internets zur  Informationssuche.  Hierfür

müssen Informationen gesammelt  und organsiert  werden,  was

Medienkompetenz (Baacke 1996) voraussetzt. Auch wenn in der

Schule Medienkompetenzerwerb – zwar zögerlich – systematisch

verankert wird (Eickelmann/Bos/Labusch 2019), ist es auch Aufga-

be von Eltern, ihre Kinder kontinuierlich in dieser Hinsicht zu be-
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gleiten und ihnen eine lern- und entwicklungsförderliche Lernum-

gebung zu bieten.

Da bei Kindern und Jugendlichen ein enger Zusammenhang zwi-

schen  Varianten  und  Präferenzen  häuslicher  Nutzung  digitaler

Medien und dem Erwerb einer umfassenden Medienkompetenz

besteht (Hatlevik/Throndsen/Loi/Gudmundsdottir 2018), sind so-

wohl die schulbezogenen als auch die sich zufällig im Alltag ab-

spielenden Lernprozesse als Grundlage für gesellschaftliche Teil-

habe bedeutsam (Kamin/Meister 2020). Im vorliegenden Beitrag

wird  anhand  einer  Synthese  der  Forschungsliteratur  der  Frage

nachgegangen, was eine förderliche digitale häusliche Lernumge-

bung auszeichnet.

Die relevanten Aspekte und Zusammenhänge werden in einem

Modell der häuslichen Lernumgebung im digitalen Zeitalter, der

Digital  Home  Learning  Environment  (DHLE),  zusammengefasst.

Der Fokus liegt dabei auf der Beschreibung von Formen elterli-

cher Unterstützung sowie ihren Prädiktoren und Effekten. Dazu

werden Forschungsbefunde zur Wirkung der DHLE auf  den Er-

werb von Medienkompetenz, konkret zum Lernen mit  digitalen

Medien, in das DHLE-Modell integriert. So werden bislang unver-

bundene Forschungsstränge (z. B. Digital Divide, van Deursen/van

Dijk 2014, Parental Mediation, Livingstone et al. 2017, Mediener-

ziehung,  Wagner/Gebel/Lampert  2013)  zusammengeführt,  be-

grifflich verortet und aufeinander bezogen. Mit dem Fokus auf die

Familie  als  Bildungskontext  für  den  Erwerb  von  Kompetenzen

zum Lernen mit digitalen Medien erweitert der Beitrag die in der

Forschung mit Blick auf Familien oftmals dominierende Perspekti-

ve der Bewahrung Heranwachsender vor Risiken digitaler Medien

(Pfetsch 2018). Die Modellentwicklung ist forschungsleitend und
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ermöglicht darauf aufbauend die Ableitung von Hinweisen für die

Praxis.

2. Modell der Digital Home Learning Environment

Zur Beantwortung der Forschungsfrage und der Ableitung eines

Modells  der Digital  Home Learning Environment (Abb.  1),  ihrer

Wirkungen auf Lernprozesse und die Ausbildung von Kompeten-

zen Heranwachsender zum Lernen mit Medien bedarf es promi-

nenter und gut ausgearbeiteter Ansätze.  Ein weiteres Kriterium

war die empirische Evidenz für die formulierten Strukturen und

Zusammenhänge. Dazu wurde als Rahmenmodell das Modell fa-

milialer  Determinanten  schulischer  Leistung  (Helmke/Schrader

2010) gewählt. Mit dem Ziel dieses zu konkretisieren, wurde die

häusliche Lernumgebung (Home Learning Environment,  HLE) in

Anlehnung an Bradley und Corwyn (2005) beschrieben. Zentrale

Fragen galten weiterhin den Prozessen elterlicher Unterstützung

und ihren Prädiktoren. Diese wurden in Anlehnung an die Arbei-

ten von Walker et al. (2005) strukturiert. Schließlich lässt sich der

Frage  nach  den  Effekten  der  DHLE  motivationspsychologisch

nachgehen (Möller/Schiefele 2004). 

Hintergrund des Modells bildet somit das Bewusstsein um famili-

ale  Determinanten  schulischer  Leistungen  in  Form  von  elterli-

chem Erziehungsverhalten  wie  Instruktion,  Motivation  und Mo-

dellfunktion, neben und in Interaktion mit Prozessmerkmalen des

Unterrichts sowie individuellen Determinanten des Kindes (Helm-

ke/Schrader 2010). Diese Prozessmerkmale werden als Teil der fa-

milialen Umwelt (Family Environment,  Bradley/Corwyn 2005) im

Sinne  einer  Home  Learning  Environment  betrachtet,  z. B.  als

Home Literacy Environment zur Vorhersage von Kompetenzen im

Lesen und Schreiben (Niklas 2017). Dieser Ansatz unterstreicht so
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die Bedeutung von Prozessen im Elternhaus, die Zusammenhän-

ge zwischen strukturellen Merkmalen und Lern- und Leistungs-

merkmalen  mediieren.  In  diesem  Sinne  sprechen  wir  hier  mit

Blick auf Lernen mit digitalen Medien über die  digitale häusliche

Lernumgebung (Digital Home Learning Environment, DHLE). Wei-

ter  sind Prädiktoren elterlicher Unterstützung Teil  des  Modells.

Mit  diesen  befassen  sich  u. a.  Hoover-Dempsey  und  Sandler

(1997; Walker et al. 2005) im Model of Parental Involvement, in

dem sie die Vorhersage elterlichen Schulengagements durch mo-

tivationale Variablen und Möglichkeiten (u. a. Kompetenz) der El-

tern und Einladungen durch Kind und Schule berücksichtigen.

Basierend auf diesen Modellen unterteilen wir die häusliche Ler-

numgebung in drei Bereiche: (1) strukturelle Merkmale der Fami-

lie  (z. B.  Bildungshintergrund  und  Ausstattung  mit  Medien),  (2)

prozessbezogene und damit veränderbare Merkmale (z. B. elterli-

che  Medienkompetenz  und  Selbstwirksamkeitserwartung  hin-

sichtlich einer förderlichen Unterstützung) sowie (3) die konkrete

elterliche Unterstützung. Da die Formen elterlicher Unterstützung

auch als Ansatzpunkt für eine kindgerechte und kompetenzför-

derliche  Lernumgebung  von  besonderer  Forschungsrelevanz

sind, stehen diese im Mittelpunkt. Wir unterscheiden hierbei vier

zentrale Formen: Modeling, Regulation, Instruktion und Interakti-

on1.  Diese  elterliche  Unterstützung  wird  von  den  strukturellen

und prozessbezogenen Merkmalen (s. o., 1 und 2) beeinflusst. 

Angenommen wird weiter, dass sich die DHLE sowohl direkt auf

den Umgang und das Lernen mit digitalen Medien auswirkt als

auch indirekt vermittelt über die vom Elternhaus beeinflusste Mo-

tivation zur Nutzung digitaler Medien, die Häufigkeit der Nutzung

und somit  letztlich auch auf  die Medienkompetenz von Heran-

wachsenden. 
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Diese Zusammenhänge von Sozialisationskontext, motivationalen

Variablen und Nutzung sowie weiterhin zum Aufbau von Kompe-

tenzen sind generell motivationspsychologisch (z. B. Eccles 2007)

sowie konkret z. B. für den Aufbau von Lesekompetenz (Möller/

Schiefele 2004) gut untersucht und werden hier als Fortführung

des Rahmenmodells auf das häusliche Lernen mit digitalen Medi-

en übertragen.

3. Forschungsüberblick zur Digital Home Learning 
Environment

Mit der Frage nach der Ausgestaltung, den Effekten und den Ein-

flussfaktoren der DHLE wird im Folgenden ein Forschungsüber-

blick über die DHLE gegeben. Vor dem Hintergrund des Zusam-

menhangs von strukturellen Merkmalen der Familie mit dem me-

dienbezogenen Lernen Heranwachsender gehen wir vertieft auf

die elterliche Unterstützung als Vermittlungsfaktor im Kern der di-

gitalen häuslichen Lernumgebung ein. Dazu wird Forschungslite-
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ratur zur  elterlichen Unterstützung anhand der vier  genannten

Unterstützungsformen (Modeling, Regulation, Instruktion und In-

teraktion) systematisiert, die einerseits zu den strukturellen und

prozessbezogenen Prädiktoren und andererseits zum Lernen mit

digitalen Medien in Form von Motivation, Nutzung und Kompe-

tenz in Zusammenhang gebracht werden. 

3.1 Strukturelle Merkmale der Familie und das Lernen mit digitalen 
Medien

Repräsentative Daten zur Medienausstattung in Deutschland ver-

deutlichen, dass Familien unabhängig vom Einkommen über eine

Vollausstattung mit digital unterstützten Technologien verfügen.

Nahezu alle Familien verfügen über einen PC oder Laptop mit In-

ternetzugang  (Feierabend/Plankenhorn/Rathgeb  2017,  Rathgeb/

Schmidt 2019). Es muss allerdings unterschieden werden, ob ein

Computer/Laptop/Tablet bzw. ein Internetzugang für den gesam-

ten Haushalt zur Verfügung steht oder ob das Kind ein individuel-

les Gerät bzw. Internetzugang besitzt (Rathgeb/Schmidt 2019; Ve-

kiri 2010). So haben 98 % der 12 bis 19 Jahre alten Schülerinnen

und Schüler Zugang zu einem Familiengerät, jedoch besitzen nur

65 % ein eigenes. Beim Internetzugang  verhält sich dies ähnlich

(Rathgeb/Schmidt 2019). Hinsichtlich der Qualität und Funktions-

fähigkeit der Geräte geben die Überblicksdaten keine Auskunft.

So wurde gerade im Zusammenhang mit dem Distanzunterricht

in Deutschland deutlich, dass eine stabile medientechnische In-

frastruktur, wie leistungsstarke Endgeräte, Drucker, Monitore etc.,

keineswegs selbstverständlich ist (Gerhardts et al. 2020). Über die

Ausstattung hinaus sind Nutzungsweisen und -präferenzen von

Kindern und Jugendlichen genauer zu betrachten. Differenzkate-

gorien  sind  dabei  Bildung,  Herkunft,  Einkommen,  Familienkon-

stellation (z. B.  Größe der Familie;  Einelternfamilie)  sowie Alter,
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Geschlecht und Behinderung. Dabei ist zu berücksichtigen, dass

die Differenzkategorien intersektional verknüpft sind und sich aus

dem komplexen Zusammenspiel verschiedener Faktoren konsti-

tuieren (Kamin/Meister 2020). Heranwachsende aus Familien mit

mehreren ungünstigen Merkmalen weisen eine weniger varian-

tenreiche Mediennutzung auf als Heranwachsende, die in günsti-

geren Familienkontexten aufwachsen. Sie nutzen vermehrt unter-

haltungsorientierte Angebote sowie weniger komplexe und lern-

förderliche Medienangebote (z. B. Kamin/Meister 2016). Auch die

ausgebildete Medienkompetenz im Hinblick auf Informationssu-

che im Internet und deren Weiterverarbeitung ist bei Schülerin-

nen und Schülern mit geringerem kulturellem Kapital, wie den im

Haushalt  verfügbaren Büchern, und sozioökonomischem Status

geringer (Senkbeil/Drossel/Eickelmann/Vennemann 2019).

Weiterhin bestehen Unterschiede im Umgang mit Medien in der

Familie in Abhängigkeit von Alter und Geschlecht der Kinder und

Eltern. Jüngere Kinder und Mädchen werden stärker kontrolliert

und reglementiert als ältere Kinder und Jungen, wodurch bei ers-

teren auch das Lernen mit digitalen Medien stärker eingeschränkt

ist  (Gentile  et  al.  2012;  Livingstone et  al.  2015;  Schofield  Clark

2011), was Geschlechterstereotype im Medienhandeln verfestigt

(Kamin/Meister 2020).

3.2 Formen elterlicher Unterstützung: Prädiktoren und Einflüsse

Formen elterlicher Unterstützung lassen sich nach der Art der Ak-

tivität  bzw.  der  elterlichen Einflussnahme auf  die  Lernsituation

mit digitalen Medien gliedern. Während beim Modeling Eltern in

ihrer  Vorbildfunktion eine eher  passive Rolle  in  Bezug auf  das

kindliche Medienhandeln einnehmen, werden bei der Regulation

Grenzen  für  die  Mediennutzung  von  Heranwachsenden  abge-
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steckt. Eine noch stärkere elterliche Aktivität ist bei der Instrukti-

on zu verzeichnen, wenn Eltern Kindern konkrete Anleitungen ge-

ben.  Die  Interaktion  kennzeichnet  den  Elternkindaustausch auf

Augenhöhe, was über reine Anleitung hinausgeht,  da reziproke

Aushandlungsprozesse stattfinden. 

3.2.1 Modeling – Eltern als Vorbilder

Eltern sind generell beim Umgang und auch beim Lernen mit digi-

talen Medien Vorbilder für ihre Kinder (Chaudron 2015). Vor dem

Hintergrund der sozialen Lerntheorie von Bandura (1977) fungie-

ren Eltern für ihre Kinder als Modelle, indem Kinder nicht nur das

Verhalten (z. B. elterliche Mediennutzung), sondern auch Einstel-

lungen von Eltern gegenüber digitalen Medien beobachten und

ggf. übernehmen (Collier et al. 2016; Pfetsch 2018). 

3.2.1.1 Elterliche Mediennutzung

Die elterliche Vorbildfunktion ist in Bezug auf die Mediennutzung

durch  den  Einfluss  mediensozialisierender  Faktoren  (siehe  3.1.

strukturelle  Prädiktoren)  erkennbar,  zum anderen kann sie  zur

empirischen Erfassbarkeit operationalisiert werden. Operationali-

siert wurde die elterliche Mediennutzung häufig über die Dauer,

also die Anzahl an Stunden pro Tag oder die Vielfalt  genutzter

Medien (Lauricella/Wartella/Rideout 2015; Lauricella/Cingel 2020).

In einer aktuellen repräsentativen US-amerikanischen Studie ka-

men einige Eltern aufgrund von paralleler Nutzung digitaler Medi-

en zu anderen Aktivitäten dabei auf eine Mediennutzungszeit von

24 Stunden (Lauricella/Cingel 2020).

Bedeutsam für die elterliche Mediennutzung sind vor allem struk-

turelle Merkmale wie Bildung und Einkommen. So nutzten sowohl

Eltern als  auch Kinder aus Familien mit hohem Bildungsniveau

und Einkommen einerseits häufiger digitale Medien, andererseits
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wurde in diesen Familien auch die Relevanz anderer (Offline-)Akti-

vitäten betont (Livingstone et al. 2015).

Für die elterliche Nutzung digitaler Medien wurde mehrfach ein

positiver Zusammenhang mit der Nutzungsdauer digitaler Medi-

en von Heranwachsenden gefunden (Festl/Langmeyer 2018; Lau-

ricella et al. 2015; Lauricella/Cingel 2020; Nikken/Schols 2015). El-

tern waren sich ihrer  Vorbildrolle  häufig wenig bewusst (Chau-

dron 2015; Festl/Langmeyer 2018). Auf dieses Thema angespro-

chen,  wünschten  sie  sich  mehr  Reflexion  ihrer  Mediennutzung

und sahen ihre Vorbildrolle aufgrund fehlender Kompetenzen im

Umgang  mit  digitalen  Medien  kritisch  (Wagner/Eggert/Schubert

2016).

3.2.1.2 Elterliche Einstellungen gegenüber digitalen Medien

Hinsichtlich elterlicher Einstellungen zu digitalen Medien zeigen

sich zwei Tendenzen. Häufig betrachteten Eltern die Nutzung digi-

taler Medien für das Lernen und die Zukunft ihrer Kinder als rele-

vant und daher potenziell als entwicklungsförderlich. Dem gegen-

über stehen elterliche Sorgen über Risiken einer vermehrten Nut-

zung  digitaler  Medien  (Aesaert/van  Braak  2014;  Bonanati/Buhl

2022;  Kumpulainen/Gillen  2017;  Nikken/Schols  2015).  In  vielen

Studien zeigte sich aber auch, dass Eltern sowohl positive Einstel-

lungen zur Nutzung digitaler Medien vertraten als auch Sorgen

vor Risiken hatten (Chaudron 2015; Jeffery 2020; Kumpulainen/

Gillen 2017; Lauricella/Cingel 2020).

Im Zusammenhang mit elterlichen Einstellungen wurden insbe-

sondere prozessbezogene Prädiktoren betrachtet. So zeigten El-

tern mit einer ausgeprägten Medienkompetenz positivere Einstel-

lungen gegenüber digitalen Medien (Nikken/de Haan 2015). Mehr

Befürchtungen  hatten  Eltern  mit  geringerer  Medienkompetenz
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und -erfahrung sowie Eltern, die ihre Kinder als wenig kompetent

im Umgang  mit  digitalen  Medien einschätzten (Sorbring  2014).

Neben den direkten Effekten elterlicher Einstellung zum Lernen

mit digitalen Medien von Kindern haben Einstellungen auch Aus-

wirkungen  auf  die  weiter  unten  erläuterten  Formen elterlicher

Unterstützung (Krcma/Cingel 2016; Nikken/Schols 2015).

Wenn Eltern der Meinung waren, dass ihre Kinder von der Nut-

zung digitaler  Medien profitieren könnten,  führte dies zu einer

höheren Selbstwirksamkeitserwartung der Kinder im Umgang mit

dem Internet (Aesaert/van Braak 2014; Bonanati/Buhl 2022) so-

wie zu häufigerer Mediennutzung (Lauricella et al. 2015; Lauricel-

la/Cingel 2020; Festl/Langmeyer 2018). Des Weiteren wurde in ei-

ner positiven und gegenüber digitalen Medien aufgeschlossenen

elterlichen Einstellung ein Potenzial für das Lernen von Kindern

sowie die Entwicklung von Sozialverhalten und Kreativität im Um-

gang mit digitalen Medien gesehen (Rideout 2017). Wenn Eltern

dagegen befürchteten, die Nutzung des Internets brächte ein er-

höhtes  Risiko,  unangebrachten  Inhalten ausgesetzt  zu  sein  mit

sich, führte dies vermittelt über den erhöhten Einsatz von restrik-

tiven  Medienerziehungsstrategien  zu  einer  geringeren  Medien-

nutzung der Kinder (Kumpulainen/Gillen 2017; Pfetsch 2018). Dar-

überhinausgehende direkte Effekte einer eher kritischen Einstel-

lung gegenüber der Mediennutzung von Kindern konnten in aktu-

ellen  Studien  aber  nicht  gefunden  werden  (Lauricella/Cingel

2020).

3.2.2 Regulation – Elterliches Grenzensetzen

Als  Regulation werden Strategien von Eltern zusammengefasst,

welche die Nutzung von digitalen Medien und speziell des Inter-

nets im häuslichen Kontext steuern. Regelungen betreffen dabei
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zum einen den allgemeinen Zugang (z. B. darf ein Kind einen eige-

nen Computer besitzen?) oder zeitliche Beschränkungen (z. B. wie

lange bzw. wie oft und zu welchen Zwecken darf das Kind das In-

ternet nutzen?). Die Regulation der Mediennutzung kann über Ab-

sprachen von Eltern und Kind und/oder in Form von technischer

Überwachung erfolgen (Pfetsch 2018). Dies umfasst etwa die In-

stallation von Software auf den Geräten, die das Aufsuchen von

bestimmten  Internetseiten  verhindert  oder  die  maximale  Nut-

zungszeit einschränkt.

Ob und wie elterliche Regulation des kindlichen Medienhandelns

erfolgt, ist in der Medienerziehungsforschung umfangreich unter-

sucht (z. B.  Feierabend et  al.  2017; Pfetsch 2018; Wagner et al.

2013, 2016). Eltern vertraten mehrheitlich die Meinung, medien-

erzieherische Fragestellungen wie Regelsetzung und Jugendmedi-

enschutz müssten fester Bestandteil  des Erziehungsalltags sein.

Ein Großteil der Eltern gab an, Regeln in Bezug auf Serien- und Fil-

mnutzung (57 %), die Dauer der Nutzung digitaler Spiele (50 %),

zu Inhalten digitaler Spiele sowie zum Besuch von Internetseiten

(jeweils 47 %) festzulegen (Feierabend et al. 2017). Die Regulation

der  Mediennutzung  ist  in  medienerzieherischen  Mustern  wie

normgeleitet Reglementieren, funktionalistisch Kontrollieren und

Rahmen setzen  erkennbar,  welche  wenig  an den Bedürfnissen

des Kindes orientiert sind (Wagner et al. 2013).

Auch für die Regulation sind strukturelle Merkmale entscheiden-

de Prädiktoren. Familien mit niedrigerem Bildungsniveau und ge-

ringerem  Einkommen  nutzten  häufiger  regulative  Maßnahmen

und auch Formen technischer  Überwachung (Livingstone et  al.

2015;  Nikken/ Schols  2015).  Als  prozessbezogene  Prädiktoren

wurden im Zusammenhang mit der Regulation bislang elterliche

Einschätzungen zur eigenen Medienkompetenz und Medienerzie-
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hungskompetenz sowie die Einstellungen zu digitalen Medien be-

trachtet. Je positiver Eltern gegenüber digitalen Medien eingestellt

waren und je besser sie ihre eigene Medienkompetenz sowie Me-

dienerziehungskompetenz einschätzten,  umso weniger regulier-

ten sie die Mediennutzung ihrer Kinder und griffen eher zu ande-

ren Unterstützungsformen (Festl/Langmeyer 2018; Livingstone et

al. 2017). Wenn Eltern befürchteten, die Nutzung digitaler Medien

sei mit einem höheren Risiko für ihre Kinder verbunden, führte

dies zu erhöhter Regulation (Krcmar/Cingel 2016; Nikken/Schols

2015; Symons et al. 2020).

Als Effekt ging mit einer höheren Regulation eine geringere Nut-

zung digitaler Medien (Collier et al. 2016) und eine geringere Me-

dienkompetenz  der  Kinder  einher  (Garmendia/Garitaonandia/

Martínez/Casado 2012). Des Weiteren liegen empirische Befunde

zu  der  Fragestellung  vor,  inwieweit  gesetzte  Regeln  tatsächlich

eingehalten  werden  und  wie  mit  einer  möglichen  Missachtung

umgegangen wird. Vertiefende qualitative Studien legen diesbe-

züglich die Vermutung nahe, dass Mediennutzungsregeln in vie-

len Familien nur inkonsistent umgesetzt werden und dann auch

nur unzureichend greifen (Paus-Hasebrink/Kulterer 2014; Kamin/

Meister 2016). Die quantitative Studie von Kammerl und Wartberg

(2018)  bestätigte,  dass  inkonsistentes  Erziehungsverhalten  eine

problematische  Internetnutzung  von  Jugendlichen  begünstigte,

wohingegen klar formulierte und umgesetzte Regeln diese verrin-

gerten.

3.2.3 Instruktion – Elterliche Handlungsanleitungen

Mit Instruktionen oder genauer dem Scaffolding von Eltern wird

die konkrete Anleitung und Hilfestellung während der Nutzung di-

gitaler Medien von Heranwachsenden beschrieben. Instruktionen

können von Eltern sowohl bei freizeitlicher Nutzung digitaler Me-
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dien als informeller Lerngelegenheit als auch bei der Nutzung di-

gitaler Medien für schulische Zwecke als nonformaler Lerngele-

genheit  gegeben  werden  (Kamin/Meister  2020).  Beispielsweise

können Eltern ihren Kindern zeigen, wie bestimmte Funktionen

einer Internetsuchmaschine zu nutzen sind oder ihnen hilfreiche

Anregungen für die Internetrecherche geben. In diesem Fall kann

elterliche Unterstützung als sensitive Reaktion der Eltern auf die

Bedürfnisse und Probleme der Kinder verstanden werden. Eine

solche sehr kindorientierte und das Aktivitätsniveau des Kindes

steigernde  Unterstützung  kann  dem  Medienerziehungsmuster

„individuell  unterstützen“ (Wagner et  al.  2013)  zugeordnet wer-

den.  Quantitative  Befragungen  von  Kindern  und Eltern  zeigten

dementsprechend Effekte der im DHLE-Modell angenommen Ein-

flussfaktoren auf Instruktionen: Wie häufig Eltern ihre Kinder in

dieser  Form unterstützten,  hing  einerseits  von  Einladungen  der

Kinder in Form von Bitten um Hilfe ab (Kurock/Gruchel/Bonanati/

Buhl  2022),  andererseits  davon,  ob sie  sich  verantwortlich  und

insbesondere  auch  fähig,  also  selbstwirksam  fühlten  (Gruchel/

Kurock/Bonanati/Buhl 2022a).

Mit der in anderen Kontexten, wie z. B. der elterlichen Unterstüt-

zung  bei  Hausaufgaben,  bewährten  Selbstbestimmungstheorie

können verschiedene Arten bzw. Qualitäten von Instruktion un-

terscheiden werden (Moroni et al. 2015; Ryan/Deci 2000). Die Er-

füllung der Grundbedürfnisse Kompetenz, Autonomie und soziale

Eingebundenheit fördert die Motivation. Dies geschieht beim Ler-

nen  durch  Wertschätzung,  Autonomieunterstützung  und  Struk-

turgebung  durch  Eltern  (Dumont/Trautwein/Nagy/Nagengast

2014; Lorenz/Wild 2007).  Beim Lernen mit digitalen Medien er-

wies  sich  in  ersten  einschlägigen  Untersuchungen  Strukturge-

bung als förderlich für intrinsische Motivation, die Stärkung der
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kindlichen Autonomie ging mit weniger extrinsischer Motivation

einher (Gruchel/Kurock/Bonanati/Buhl under review).

Neben motivationsförderlichem Instruktionsverhalten kann elter-

liche Unterstützung und Anleitung von Kindern auch als störend,

den Lernprozess unterbrechend und überwachend wahrgenom-

men werden (Grolnick/Pomerantz 2009; Moroni et al. 2015). Bezo-

gen auf die elterliche Instruktion beim Lernen mit digitalen Medi-

en ist das z. B. der Fall, wenn Eltern bei Problemen mit der Inter-

netrecherche  diese  selbst  übernehmen  und  Recherchebegriffe

eingeben, ohne mit den Kindern zusammen zu überlegen, welche

Eingaben  die  Recherche  voranbringen  könnten  (Richter/Kamin

2021). Diese Art von Instruktion wird als kontrollierend beschrie-

ben und ist der Motivation des Kindes abträglich. 

Mit Blick auf das Lernen wurde die Qualität elterlicher Instruktion

als Scaffolding bei der Nutzung digitaler Endgeräte und der Nut-

zung von Lernapps von Eltern mit ihren 2 bis 4 Jahre alten Kin-

dern beobachtet (Griffith/Arnold 2019; Neumann 2018; Zack/Barr

2016). Das Instruktionsverhalten wurde eingeordnet als kognitive

Instruktion (wenn dem Kind durch das Stellen von Fragen Inhalte

erläutert werden), affektive Instruktion (Lob und Zuspruch durch

Eltern),  technische  Instruktion  (Erläuterungen  zur  Handhabung

der Geräte und Apps), Struktur (Organisation der kindlichen Auf-

merksamkeit  durch die  Eltern)  sowie  autonomieunterstützende

Instruktion  (dem  Kind  Freiheiten  beim  Erproben  geben).  Neu-

mann (2018) beobachtete am häufigsten die kognitive Instruktion

gefolgt von affektiver und technischer Instruktion. Ein hohes Aus-

maß  an  Struktur,  affektiver  und  autonomieunterstützender  In-

struktion führte zu höherem Engagement der Kinder beim Spie-

len  von  Lernapps  und  geringerer  Frustration  (Griffith/Arnold

2019) sowie zu besseren Lernresultaten (Zack und Barr 2016).
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3.2.4 Interaktion – Elternkindaustausch auf Augenhöhe

Unter Elternkindinteraktion werden hier sämtliche Situationen zu-

sammengefasst,  in  denen  Kinder  in  gemeinsame  lernrelevante

Aktivitäten und Gespräche mit Eltern involviert sind. Digitale Me-

dien  sind  in  viele  dieser  Interaktionen  integriert  (Palaiologou

2016),  so dass Kumpulainen/Sairanen/Nordström (2020) von ei-

ner Hybridisierung von Online-  und Offlineaktivitäten sprechen.

Sei es beim Lesen einer Geschichte oder der politischen Diskussi-

on am Esstisch: Online- und Offlineaktivitäten greifen dynamisch

ineinander.  So  führt  bspw.  der  Wunsch eines Kindes  etwas zu

basteln  (offline)  zu  einer  gemeinsamen Internetrecherche nach

Bastelanleitungen (online) und dies führt wiederum zu dem Bas-

telvorgang (offline).  In quantitativen Untersuchungen wurde die

medienbezogene Interaktion überwiegend innerhalb der Medien-

erziehungsstrategien  Co-Use und  Active  Mediation betrachtet

(Livingstone/Helsper 2008; Livingstone et al. 2017). Nach Pfetsch

(2018) lässt sich Co-Use als gemeinsame Mediennutzung definie-

ren, welche eher unreflektiert ohne inhaltliche Diskussion der Me-

dieninhalte erfolgt. Die Strategie Active Mediation bietet hingegen

Angebote zur Reflexion von Medienerfahrungen. Ergänzend kann

auch das partizipatorische Lernen als eine interaktive Mediener-

ziehungsstrategie  betrachtet  werden.  Dies  versteht  sich  als  ge-

meinsames Lernen mit und über Medien (Schofield Clark 2011).

Mit Blick auf strukturelle Merkmale wurde Interaktion häufiger in

Familien  mit  Eltern,  die  ein  höheres  Bildungsniveau aufwiesen,

praktiziert (Livingstone et al. 2015). Daneben führte sowohl eine

positive  Einstellung  gegenüber  digitalen  Medien  (Nikken/Schols

2015)  als  auch  vermehrte  Sorgen  über  Risiken  (Krcmar/Cingel

2016) zu häufigerer gemeinsamer Nutzung digitaler Medien. Wei-

tere untersuchte prozessbezogene Prädiktoren waren die elterli-
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che Einschätzung  der  eigenen  Medienkompetenz,  Medienerzie-

hungskompetenz  sowie  die  eigene  Mediennutzung  (Dedkova/

Smahel  2020;  Festl/Langmeyer  2018;  Livingstone/Helsper  2008;

Nikken/Schols  2015;  Talves/Kalmus 2015).  Bessere Einschätzun-

gen hingen positiv mit der Elternkindinteraktion zusammen.

Studien zu dieser Art von Interaktion fokussierten in der Vergan-

genheit überwiegend die Fragestellung, wie die Active Mediation

Kinder vor Risiken der Internetnutzung (ebenso wie früher des

TV-Konsums) bewahren kann. Bislang existiert nur vereinzelt Er-

kenntnis über Effekte der Interaktion auf das Lernen mit digitalen

Medien von Heranwachsenden. Es wird angenommen, dass gera-

de die Interaktion von Kind, Elternteil und digitalem Medium posi-

tive Auswirkungen auf den Wissenserwerb, das kritische und kre-

ative Denken sowie die Medienkompetenz von Kindern hat (Kucir-

kova/Sheehy/Messer  2015;  Neumann 2018;  Zimmermann et  al.

2017). Vereinzelt liegen dafür empirische Hinweise vor. So führte

Interaktion und gemeinsame Nutzung digitaler Medien zu häufi-

gerer individueller, u. a. lernrelevanter Nutzung der Kinder (Colli-

er  et  al.  2016;  Gruchel/Kurock/Bonanati/Buhl  2022b;  Piotrowski

2017).  Neben  diesen  positiven  Zusammenhängen  wurden  für

Deutschland aber auch negative Einflüsse gefunden. Im Vergleich

zu  den  vorherigen  Studien  untersuchten  Festl  und  Langmeyer

(2018) in einer deutschen Stichprobe ausschließlich die Internet-

nutzung von Heranwachsenden und erfassten verschiedene Di-

mensionen  der  Medienerziehung  über  ein  Item.  Dies  könnten

Gründe für die unterschiedliche Befundlage sein. Des Weiteren

hingen Interaktionen positiv mit der Medienkompetenz (Garmen-

dia et al. 2012), z. B. einem besseren Verständnis der Kinder von

der Komplexität des Internets zusammen (Lwin/Stanaland/Miyaz-

aki 2008). Unabhängig davon, ob Kinder digitale Medien gemein-
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sam mit Eltern oder alleine nutzten, hing ihre Nutzung zu Hause

positiv mit der auf den Umgang mit digitalen Medien bezogenen

Selbstwirksamkeitserwartung (Vekiri  2010) und der Medienkom-

petenz zusammen (Hatlevik et al. 2018).

4. Diskussion

Ziel des vorliegenden Beitrags war die Beantwortung der Frage,

was eine förderliche digitale häusliche Lernumgebung auszeich-

net. Es wurde dazu auf der Basis konzeptueller und empirischer

Forschungsstränge ein Modell der Digital Home Learning Environ-

ment entwickelt.  Dies ermöglicht einen strukturierten Überblick

über die Forschung mit Bezug auf lernförderliche und lernhinder-

liche Aspekte. Im Zentrum des Modells stehen Formen elterlicher

Unterstützung. Das DHLE-Modell dient als Basis für aktuelle empi-

rische Untersuchungen der Autorinnen, es können im nächsten

Schritt fundierte Praxishinweise abgeleitet werden.

4.1 Elterliche Unterstützung beim digitalen Lernen

Auf  Basis  der  referierten  Forschungsbefunde  zum  Einfluss  der

Formen elterlicher Unterstützung auf das digitale Lernen erwie-

sen sich vor allem das Modeling in Form elterlicher Mediennut-

zung sowie einer positiven Einstellung, geringe Regulation, auto-

nomieunterstützende  Instruktion  und  gemeinsame  Interaktion

von Eltern, Kind und Medium als besonders förderlich. Für das

Lernen mit digitalen Medien hinderlich waren dagegen negative

Einstellungen, die oft im Zusammenhang mit einem hohen Aus-

maß an Regulation und inkonsistentem, kontrollierendem Erzie-

hungs- und Instruktionsverhalten berichtet wurden.

Ein großer Schwerpunkt der vorliegenden Befunde liegt auf der

(Freizeit-)Nutzung  digitaler  Medien  von  Heranwachsenden.  Nur
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vereinzelte Studien galten bislang dem Einfluss elterlicher Unter-

stützung auf die Motivation zur Mediennutzung im Lernkontext,

da vorrangig der Schutz vor Risiken im Mittelpunkt steht. Zudem

wurde der Nutzung von digitalen Medienanwendungen quasi als

Selbstläufer  eine  motivierende  Wirkung  zugesprochen,  da  die

Programme (auch Lernprogramme) so gestaltet sind, dass sie die

Motivation  anregen,  z. B.  durch  Gamificationelemente  (Sailer/

Homner 2020)  oder die Anleitung und Instruktion in Form von

Trainings  und  Prompts  (Scheiter/Richter/Renkl  2020).  Je  mehr

aber digitale Medien für schulisches Lernen genutzt werden, des-

to relevanter werden auch hier Fragen der Motivation (Buhl/Bo-

nanati/Eickelmann 2021).

Neben dem Einfluss der DHLE auf Motivation liegen bislang wenig

Erkenntnisse  zum  Einfluss  der  prozessbezogenen  Prädiktoren

und der Formen elterlicher Unterstützung auf die Medienkompe-

tenz von Kindern und Jugendlichen vor.  Große, länderübergrei-

fende Untersuchungen, die Aufschluss über den Kompetenzstand

von  Heranwachsenden geben,  unterstreichen grundsätzlich  mit

Informationen zu strukturellen Merkmalen der DHLE und einzel-

nen Items zur elterlichen Unterstützung aber bereits die Relevanz

der Familie (Eickelmann et al. 2019; Niklas et al. 2016).

Die  Forschung zur  Wirkung der  elterlichen Unterstützungsform

Instruktion auf die Nutzung digitaler Medien selbst konzentriert

sich bislang auf Familien mit Kindern im frühen Kindesalter. Wie

oben bereits erläutert, werden ältere Kinder und Jugendliche als

intrinsisch motiviert erlebt, so dass allenfalls Regulation berück-

sichtigt wird. Bislang bearbeiten Schülerinnen und Schüler wenig

Aufgaben mit digitalen Endgeräten, bei denen Eltern unterstützen

und instruieren sollten (Richter/Kamin 2021). Die Nutzung digita-

ler  Medien findet  mit  steigendem Alter  eher alleine und durch
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Peers angeregt statt und, wie oben angedeutet, enthalten vor al-

lem  Lernprogramme  häufig  selbst  Instruktionsbestandteile.  Je

häufiger digitale Medien zum schulischen Lernen verwendet wer-

den, umso bedeutsamer wird aber auch der Blick auf elterliche In-

struktion werden.

4.2 Prädiktoren der elterlichen Unterstützung

Für  das  Lernen mit  digitalen Medien  bestehen  in  Familien  mit

niedrigerem  Bildungsniveau, niedrigerem  Einkommen  und

schwierigen  Familienkonstellationen  ähnlich  zu  anderen  Domä-

nen (z. B.  Lesen)  ungünstigere  Voraussetzungen.  Neben  diesen

strukturellen Prädiktoren, die Einfluss auf Formen elterlicher Un-

terstützung nehmen, stehen aber auch veränderbare prozessbe-

zogene  Prädiktoren.  So  begünstigt  eine  höhere  elterliche

Medien(erziehungs)kompetenz,  größere  Medienerfahrung  und

eine positive Einstellung gegenüber digitalen Medien eine lernför-

derliche DHLE. Wie diese veränderbaren prozessbezogenen Prä-

diktoren den Einfluss von strukturellen Merkmalen auf elterliche

Unterstützung für das Lernen mit und über digitale Medien medi-

ieren, ist bislang nicht ausreichend untersucht, aufgrund von For-

schung zu anderen HLE-Domänen aber vorherzusagen.

Auch elterliche Einschätzungen der kindlichen Medienkompeten-

zen,  die im DHLE-Modell  als wahrgenommene Einladungen be-

schrieben werden, scheinen relevant (Dedkova/Smahel 2020; Nik-

ken/de Haan 2015), sind aber bislang nicht ausreichend betrach-

tet. Kinder gestalten mit ihren Interessen, Erfahrungen und Kom-

petenzen häusliche Bildungsprozesse maßgeblich mit, so dass el-

terliche  Unterstützung  immer  im Zusammenhang  damit  unter-

sucht werden sollte. Weitere Bedeutung erhält dieser Aspekt auf-

grund des Einflusses der Heranwachsenden auf die Mediennut-
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zung der Eltern: Bottomupteaching ist zwar in allen Familien beo-

bachtbar, jedoch in ungünstigeren Familienkontexten von größe-

rer Bedeutung. Kinder aus diesen Familien unterstützen ihre El-

tern häufiger bei der Computernutzung als Kinder, die in günsti-

geren Familienkontexten aufwachsen. Eltern aus günstigeren Fa-

milienkontexten sind wiederum eher bereit, mit Medien zu expe-

rimentieren und sich Funktionsweisen selbst anzueignen (Correa

2014).  Zudem zeigen sich tradierte Geschlechterrollen in Bezug

auf das Bottomupteaching: Jungen helfen den Eltern häufiger bei

der Computernutzung als Mädchen und Mütter lernen eher als

Väter von ihren Kindern (Correa 2014).

Entsprechend der oben erläuterten Motivation zum Umgang mit

digitalen Medien und zugleich  der Vernachlässigung der Wahr-

nehmung als Lernmedium fühlen sich Eltern bislang auch wenig

in der Verantwortung und in der Lage, ihre Kinder und v. a. Ju-

gendlichen zu unterstützen. Anders als in anderen Domänen wur-

den selbst  in der Forschung die diesbezügliche Rollenwahrneh-

mung und Selbstwirksamkeitserwartung der  Eltern  bislang ver-

nachlässigt, sie sind aber ohne Zweifel als Prädiktoren elterlicher

Unterstützung relevant (Gruchel et al. 2022a; Walker et al. 2005) 

4.3 Limitationen

Zusammenfassend konnten Prädiktoren elterlicher Unterstützung

als  Teil  der DHLE identifiziert werden. Damit wurde ein Modell

formuliert, welches für die Forschung analytische und strukturge-

bende Dimensionen bereitstellt und darüber hinaus die Ableitung

von Hinweisen für die Praxis ermöglicht. Es besteht aber weiter-

hin erheblicher Bedarf an Forschung, die die DHLE differenziert

und bei älteren Kindern und v. a. Jugendlichen, unter Berücksich-

tigung  der  Eltern-  wie  auch  Kindperspektive  (Festl/Langmeyer
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2018) sowie in ihrer Wirkung auf die Motivation zur Verwendung

digitaler Medien in Lernkontexten untersucht. Methodisch beson-

ders  problematisch  ist  für  die  Aufklärung  der  angenommenen

Wirkmechanismen der Mangel an längsschnittlichen Erhebungen.

Des Weiteren braucht es Kombinationen von quantitativen und

qualitativen Verfahren, um einen tiefen Einblick in familiale Pro-

zesse zu ermöglichen.

4.4 Implikationen für die Praxis

Das Modell der DHLE unterstreicht die Notwendigkeit, beim digi-

talen Lernen den familialen Kontext stärker zu berücksichtigen.

Wie das Distanzlernen unter den Bedingungen der COVID-19-Pan-

demie der Bildungsforschung und -praxis vor Augen geführt hat,

unterscheiden sich Elternhäuser nicht nur in der Ausstattung mit

digitalen  Medien,  sondern  auch  in  der  eigenen  –  auch  selbst

wahrgenommenen – Medienkompetenz sowie in der Rollenwahr-

nehmung, ihre Kinder zu unterstützen und Lernanlässe wahrzu-

nehmen. Diese Aspekte fasst das im Beitrag ausgearbeitete Mo-

dell  der DHLE zusammen.  Relevante Stellschrauben für  die Bil-

dungspraxis wären somit u. a. das Bewusstsein der Eltern für ihre

Vorbildfunktion sowie die Förderung ihrer Medienkompetenz als

Teil von Elternbildung.
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1  In der Literatur findet sich als weitere ableitbare Form elterlicher Unterstützung die Stimula-

tion. Diese wird übereinstimmend mit der allgemeinen Forschung zur HLE als die Verfügbar-
keit von Lernmaterialien im häuslichen Kontext (Bradley/Pennar/Fuligni/Whiteside-Mansell

2019), die auch die Bereitstellung von Medienausstattung umfasst, verstanden. Stimulation ist
als passive Determinante zu verstehen, die keine (Unterstützungs-)Aktivität von Eltern in der

konkreten Lernsituation erfordert und die aus diesem Grund unter die strukturellen Prädikto-
ren gefasst wird. Im DHLE-Modell ist die Stimulation daher unter dem Begriff  der Ausstat-

tung mit (digitalen) Medien verortet. 
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